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Nr. 177.
Das der ſtädtiſchen Sparkaſſe gehörige

Hausgrundſtück kleine Sixtiſtraße Nr. 6 hier
ſoll Dienſtag, 18. September d. Js.,
Vormittags 11 Uhr im Kommunalbureau
öffentlich verkauft werden. Die Bedingungen
werden im Termin bekannt gemacht, können
aber auch ſchon vorher im Kommunalbureau
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 27. Juli 1900.
Der Magiſtrat. (2162

Wir haben die vom Gaſtwirth Herrn Richter
aufgegebene Abſtempelung pp. der gemäß 89
der hieſigen Bierſteuer-Ordnung bei der Ein-
und Durchführung von Bier vorzulegenden
Nachweiſungen dem Victualienhändler
Herrn Friedrich Böhme, Amtshauſer
Nr. 60 übertragen.

Merſeburg, den 30. Juli 1900.
Der Magiſtrat.

König Humbert
Merſeburg, 31. Juli.

Der Tod des Königs Humbert hat in ganz
Europa tiefen Abſcheu gegen das fluchwürdige
Verbrechen, auf der anderen Seite die innigſte
Theilnahme hervorgerufen. Durch alle
Zeitungsartikel zieht ſich wie ein rother
Faden die Anerkennung der Tugenden, welche
den fürſtlichen Verſtorbenen auszeichneten,
und ſeine Humanität und Leutſeligkeit werden
ausnahmslos gerühmt. Wir Deutſche haben
vornehmlich Anlaß, den Tod des ritterlichen
Königs zu betrauern, denn er war ein treuer
Freund unſeres Kaiſers und eine feſte Stütze
des Dreibundes.

Wir dürfen nicht verkennen, daß die inner-
politiſchen Verhältniſſe des Königreichs
Jtalien manches unerfreuliche Bild zeigen Der
Vatikan hat ſeine Anſprüche keineswegs auf-
gegeben, Sozialiſten und Anarchiſten drängen
ſich in den Vordergrund, die Steuerlaſt wird
in den minder bemittelten Kreiſen als zu
drückend empfunden, bei aller Sympathie,
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Mittwoch, den 1. Auguſt 1900. 140. Jahrgang.

deren ſich König Humbert und König Marg-
herita erfreuten, gab es doch Unzufriedene
genug, hauptſächlich aus den Crispi'ſchen
Zeiten her, welche die auswärtige Politik
nicht billigten, ſowohl bezüglich des Drei-
bundes, als bezüglich der außereuropäiſchen
Kolonien. Auch heute giebt es in Jtalien
weite Kreiſe, welche eine Anlehnung an
Frankreich lieber ſähen, als eine ſolche an
Deutſchland, und wenn man wohl die Hoff-
nung hegen darf, daß auch der neue König,
Victor Emanuel III., ſich die Politik des
Dreibundes zu eigen machen, daß er dieſelben
Bahnen wandeln wird, die ſein verſtorbener
Vater Jahrelang gewandelt, ſo iſt eine Bürg-
ſchaft dafür doch noch nicht gegeben. Man
weiß von den politiſchen Anſchauungen des
neuen Königs bisher ſo gut wie Nichts,
man weiß nicht, ob er völlig ſelbſtändig
handelt oder den Anſchauungen ſeiner Ge-
mahlin einen gewiſſen Einfluß einräumt,
welche bekanntlich eine geborene Prinzeſſin
von Montenegro iſt, deſſen Fürſt dem Zaren
mit Leib und Seele ergeben iſt. Mit einem
Worte: Der Thronwechſel in Jtalien kann
unter Umſtänden die geſammte politiſche
Konſtellation Europa's ſtark beeinfluſſen,
wenn auch nicht geſagt ſein ſoll, daß das
ſicherlich der Fall ſein wird. Mancherlei
wird auf den neuen König, ſeine Grundſätze
und politiſchen Anſchauungen ankommen.

Wir geben von folgenden Mittheilungen
Kenntniß:

Mailand, 30. Juli. Das ungeheuer-
liche Verbrechen geſchah Abends 10 Uhr
40 Minuten. König Humbert hatte dem
Provinzialſchauturnen beigewohnt. Während
des Feſtes waren ihm die verſchiedenen Vor
ſtände der Turnvereine vorgeſtellt worden,
mit denen er in leutſeligſter Weiſe ſich unter-
hielt. Nach Schluß des Feſtes beſtieg der
König eine Hofkarroſſe, in welcher auch der
Königliche Hausminiſter Ponzio Vaglia und
General Avogrado Platz nahmen. Eine

große Volksmenge bildete applaudirend
Spalier. Der König, in Ueberzieher und
Cylinder, erhob ſich einen Augenblick und
grüßte die Menge, indem er den Hut
lüftete. Jn dieſem Augenblick, kaum zwölf
Schritte vom Ausgange des Feſtſaales ent-
fernt, feuerte ein Unbekannter in nächſter
Nähe des Königs drei Revolverſchüſſe ab
welche alle drei nur zu gut ihr Ziel trafen,
Der erſte Eindruck dieſes Vorganges ließ den
Ernſt der Situation kaum ahnen. Man ſah
nur, wie der König erſchreckt ſich mit dem
Hut bedeckte und ſich hinſetzte. Auf die Frage
Ponzio Vaglias, ob er verwundet ſei, ant-
wortete der König: „Jch glaube nicht.“
Gleich darauf jedoch begann er in erſchreckender
Weiſe zu röcheln. Jn größter Eile wurden
die Pferde angetrieben. Doch ſchon bei der
Ankunft am Schloßportal verſchied der König
in ſeiner Equipage. Jm Schloſſe harrte die
Königin, welche gerade Cercle hielt, inmitten
ihrer Hofdamen und Gäſte ihres Gemahls.
Der Leichnam wurde ins Schloß getragen.
Mehrere Aerzte konſtatirten den Tod des
Monarchen. Eine Kugel hatte die untere
Herzpartie durchbohrt, eine zweite war vorn
eingedrungen und war, nachdem ſie die Lunge
paſſirt hatte, hinten in der linken Schulter
ſtecken geblieben. Eine dritte war zwiſchen der
vierten und ſechſten Rippe ſtecken geblieben.
Der Königin war vorerſt die Wahrheit ver-
ſchwiegen worden. Als ſie indeß die Wahrheit
erfuhr, war der Ausbruch ihres Schmerzes
grenzenlos. Auf dem Schauplatz des gräß-
lichen Mordes war inzwiſchen der Mörder
von Karabinieri feſtgenommen worden, die
ihn nur ſchwer vor der wüthenden Menge
ſchützen konnten. Der Mörder iſt ein noch
junger Mann von ſchlankem Körperbau und
über Mittelgröße. Sein Name lautet Gaetano
Breſſi aus Prato in Toscana. Er iſt
31 Jahre alt. Jns Gefängniß geführt, wurde
er vollſtändig entkleidet, wobei nichts gefunden
wurde, als die Adreſſe ſeiner Wohnung in

Monza. Er erklärte, ſeit einem Monat aus
Amerika zurück zu ſein und ſeit zwei Tagen
in Monza zu weilen. Jm übrigen verweigerte
er jede Auskunft, erklärte aber, er werde
ſeiner Zeit reden, jetzt ſolle man ihn ſchlafen
laſſen. Um 2 Uhr Nachts ſchlief er denn
auch feſt in ſeiner Zelle. Auf ſeinem Körper
wurden verſchiedene kleine Abſchürfungen vor-
gefunden, welche die Menge ihm beigebracht
hatte, die ihn lynchen wollte.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 31. Juli.

Jn unſerer letzten Sonntags Nummer
(Nr. 175) ſchrieben wir:

Man weiß noch immer Nichts Beſtimmtes über
das Schickſal der Europäer in Peking. Lange kann
nun die Ungewißheit nicht mehr dauern, es läßt ſich
annehmen, daß die nächſten Tage Gewißheit bringen
werden.

Die Gewißheit iſt heute da, ſie kommt von
zwei verſchiedenen Seiten, vom deutſchen
Konſul in Tientſin und vom Gouverneur von
Schantung. Danach hat der erſte Sekretär
der deutſchen Geſandtſchaft in Peking, v. Below,
noch am 21. ds. Mts. einen Brief geſchrieben,
worin mitgetheilt wird, daß das Detachement
10 Todte und 14 Verwundete hat, während
die Uebrigen wohlauf ſind, und der Gouver-
neur von Schantung telegraphirt, daß ein
kaiſerlich-chineſiſches Edikt beſtehe, wonach alle
Geſandten, mit Ausnahme des deutſchen, am
24. Juli unverſehrt waren. Vor acht Tagen
ſind mithin die Geſandten noch am Leben
geweſen, und nun tritt die weitere Frage in
den Vordergrund, ob ſie genug Lebensmittel
haben werden, ſich noch einige Zeit zu halten,
und ob die Truppen der Verbündeten im-
ſtande ſein werden, ſich bis Peking durchzu-
ſchlagen und den Bedrängten zu Hilfe zu
kommen Vorläufig ſind die Ausſichten dazu
geringe, indeſſen iſt es immerhin noch mög-
lich, daß Hülfe gebracht wird.

Die Jagd nach dem Glück.
Roman von Hermann Heinrich.

(Nachdruck verboten.)

(1. Fortſetzung.)
„Gnädiges Fräulein!“ er ergriff ihre

Rechte mit Wärme und führte die Hand an
ſeine Lippen.

Aurelie bemerkte das leiſe Zittern ſeiner
Stimme und nahm es als ein Zeichen ſeiner
unveränderten Zuneigung.

„Seien Sie mir herzlich willkommen, mein
lieber, langentbehrter Freund! Wie ich Jhnen
danke, daß Sie meiner Einladung ſo ſchnell
gefolgt ſind!“

Sie nöthigte ihn auf einen Seſſel und nahm
an ſeiner Seite Platz.

„Sie haben mich eingeladen, mein Fräu-
lein!“ begann er mit tiefer, klangvoller
Stimme. „Jch bin Jhrem Rufe gefolgt.
Was befehlen Sie?“

Befremdet blickte ihn Aurelie an.
„Was ich befehle, Herr Braun? O, Sie

grauſamer Mann, dieſe Frage in dem Augen-
blick an mich zu richten, da ich gewillt bin,
mich zu Jhrer gehorſamen Dienerin, zu Jhrer
Sklavin zu machen! Herr Braun“, fuhr
ſie fort, indem ſie die feine, zartgeformte
Hand auf ſeinen Arm legte, „vor einem
Vierteljahr richteten Sie einſt in einer trau-
lichen Stunde die Frage an mich, ob ich mich
entſchließen könnte, die Jhrige zu werden, die
Jhrige in dem Sinne, Alles, was mir ſonſt
lieb und werth iſt, die Kunſt, die Freunde,

die Heimath zu verlaſſen und Jhnen in ein
fremdes Land zu folgen, wo wir zwei Glück-
liche auf einer einſamen Jnſel leben könnten.
Jch erbat mir damals eine Prüfungszeit
von drei Monaten,. eine Prüfungszeit für
mich, die mir zeigen ſollte, ob ich fähig wäre,
Sie glücklich zu machen. Die Zeit iſt um.
Herr Braun. Jntereſſirt es Sie nicht, zu
hören, wie ich mich entſchieden habe?“

„O, mein Fräulein!“ rief er nun ſchmerz-
lich bewegt. „Daß Sie mich daran erinnern
mußten gerade jetzt!“

„Höre ich recht? Sie bereuen, jene Worte
geſprochen zu haben Dieſe Bläſſe, die Er-
regung! Wie habe ich mir das zu denken?“

Braun hatte ſich ſchnell gefaßt.
„Es iſt viel geſchehen ſeit jener Zeit, liebes

Fräulein. Sie ſollen Alles wiſſen. Es muß
klar ſein zwiſchen uns. Jch bin zu jeder
Buße bereit, wenn ich mir dadurch Jhre
Verzeihung erwerben kann.“

Mit fieberhafter Spannung richtete Aurelie
ihre Augen auf den Mann.

„Nun?“ fragte ſie mit wogender Bruſt.
„Ein Wort wird Jhnen etwas ſagen. Jch

geſtehe Jhnen, was Sie unter Umſtänden
niemals erfahren hätten. Jch bin nicht Braun,
der heimathloſe Fremdling, den Sie bis jetzt
in mir geſehen haben. Mein Name iſt
Brunner.“

„Der Maſchinenkönig?“
Brunner nickte.
„Jch bin ſeit zwanzig Jahren gefeſſelt

durch das Band der Ehe.“

Entſetzt betrachtete Aurelie den Sprecher.
Sie war keines Wortes mächtig. Als die
Thränen ihr in die Augen traten, wandte ſie
ſich ab und barg aufſchluchzend ihr Geſicht
in dem ſeidenen Polſter.

„Kein Wort mehr!“ rief Aurelie zürnend.
„Mich verlaſſen und nie mehr in meine Nähe
kommen, das, mein Herr, iſt die einzige
Sühne für Jhr Verbrechen.“

Brunner war innerlich erſchüttert. Unwill-
kürlich ſank er vor ihr nieder, führte ihre
Hand an ſeine Lippen und flüſterte innig:

„Verzeihung, liebes Fräulein, Verzeihung!“
Aurelie ſprang auf. „Gehen Sie! zwiſchen

uns iſt das Tiſchtuch für immer zerſchnitten.
Jch will Jhnen keinen Vorwurf machen; ich
war eine Thörin, die eine Lehre verdient.
Jn ſelbſtgewählter Einſamkeit werde ich da-
rüber nachdenken, durch welche meiner Hand-
lungen ich verdient habe, von dem beſtbeliebten
Menſchen ſo grauſam getäuſcht zu werden!
O, über mein armes, unerfahrenes, ver-
trauensſeliges Herz!“

„Nicht mit dieſem Vorwurf aus Jhrem
Munde kann ich ſcheiden“, entgegnete Brunner.
„Um der Gerechtigkeit willen müſſen Sie
meine Rechtfertigung hören. Auch um meiner
und Jhrer Ruhe willen bitte ich Sie herzlich
darum.“

Es lag etwas rührend Einſchmeichelndes in
ſeiner Stimme, dem Aurelie nicht zu wider
ſtehen vermochte. Sie wandte ihren thränen-
feuchten Blick dem Treuloſen zu und ſagte
ſeufzend: „Sie haben mich zu tief verwundet!“

„Liebes Fräulein!“ Er ergriff ihre Hände
und zog ſie zum Seſſel. „Jch wußte es ja,
daß Sie mich nicht ſo entlaſſen, mich nicht
geradezu hinausſtoßen könnten. Und ſchließ-
lich muß es Jhnen doch angenehmer ſein,
mich ſchuldlos zu wiſſen, als in mir ſtets
das Ungeheuer zu ſehen, das Sie haſſen und
fürchten müßten. Alſo hören Sie:

„Meine Wiege hat in einem der kleinſten
und ärmlichſten Häuschen eines unbedeutenden
Landſtädtchens geſtanden. Nicht Geld und
Gut konnten mir meine Eltern mit auf den
Lebensweg geben; aber eine leidliche Be-
gabung und vor Allem ein feſter, eiſerner
Fleiß halfen mir über die Beſchwerden der
Armuth hinweg. Jch bin, was die Engländer
einen Selfmademann nennen, ein Mann, der
Alles, was er iſt und hat, ſich ſelbſt ver-
dankt. Als ich vor dreißig Jahren als armer
Schloſſergeſelle in der Hauptſtadt einzog,
nannte ich nichts mein Eigenthum, als das
Bündel auf dem Rücken und ein paar Groſchen
in der Taſche.

Die folgenden Jahre waren für mich eine
Zeit angeſtrengteſter Arbeit. Wenn ich mich
am Tage in der Werkſtätte müde gearbeitet
und meinen Unterhalt verdient hatte, ſaß ich
Abends bei den Büchern, am Zeichenbrett,
oder ich nahm Unterricht bei tüchtigen Lehrern,
die ich mit meinen geringen Erſparniſſen be-
zahlte. Den Tapferen unterſtützt das Glück,
dieſes Wort ſollte an mir zur Wahrheit
werden.“

(Fortſetzung folgt).



Nummer 177. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 1. Auguſt.
Es liegen für heute folgende Meldungen

vor:
Berlin, 31. Juli. Der Kaiſerliche

Konſul in Tſchifu meldet telegraphiſch
vom 27. Juli: Nach einer Drahtmeldung des
Gouverneurs von Schantung an mich, iſt eine
Depeſche an unſere Geſandtſchaft in Peking
am 22. Juli befördert worden. Ferner tele-
graphirt der Gouverneur an das hieſige
Konſularkorps, daß nach einem Kaiſerlichen
Edikt vom 24. Juli mit Ausnahme des
deutſchen Vertreters alle Geſandten unverſehrt,
auch mit Lebensmitteln verſehen ſeien. Eine
dritte Depeſche des Gouverneurs an das
Konfularkorps meldet, die Weiterbeförderung
eines Telegrammes der Admirale vor Taku
an die. Geſandtſchaften in Peking. Jn dieſem
Telegramm werden die Geſandtſchaften gebeten,
direkte Nachrichten mit fliegendem Kurir zu
ſenden. Nach chineſiſchen Meldungen wurde
am 8. Juli die engliſche Geſandtſchaft von
Truppen Tungfuhſiangs angegriffen, der An
griff aber erfolgreich abgeſchlagen. Tungfuh-
ſiang wird auch von den Truppen des
Prinzen Ching bekämpft. Gegenwärtiger
Zufluchtsort der Europäer iſt die dicht bei
dem Kaiſerpalaſt gelegene Peitang-Kathedrale.
Der Palaſt ſelbſt wird ebenfalls von den
Empörern belagert. Die verwüſtete Altſtadt
von Peking iſt eng umzingelt. Das große
Einſchließungsheer beſteht aus Boxern und
chineſiſchen Truppen. Der Kaiſerliche
Konſul in Tientſin telegraphirt ferner
unter dem 28. Juli: Unter dem 21. Juli
ſchreibt der erſte Sekretär bei der Geſandtſchaft
in Peking Herr von Below: Dank für Nach-
richt vom 19. d. M. Cordes befindet ſich
befriedigend, die übrigen Mitglieder der Ge-
ſandtſchaft ſind wohlauf. Das Detachement
hat 10 Todte und 14 Verwundete. Die
Häuſer der Geſandtſchaft ſind durch Geſchütz-
feuer ſtark beſchädigt, werden aber von uns
gehalten. Seit dem 16. iſt der Angriff der
chineſiſchen Truppen auf uns eingeſtellt. Mit
Berlin iſt keine Verbindung. Es iſt dringend
nöthig, daß die Entſatztruppen ſchleunigſt
vorrücken. Gutem Vernehmen nach iſt die
Leiche des Frhrn. von Ketteler von der chi-
neſiſchen Regierung geborgen.

Berlin, 30. Juli. Nach telegraphiſcher
Meldung des kaiſerlichen Konſuls in Tient-
ſin vom 27. Juli traf dort eine vom
19. Juli datirte Mittheilung des japaniſchen
Geſandten in Peking ein, wonach die in der
Hauptſtadt eingeſchloſſenen Fremden ſich fort
geſetzt gegen die chineſiſchen Truppen ver-
theidigen und an der Hoffnung feſthalten, ſich
bis Ende Juli behaupten zu können. Bis
zu dieſem Zeitpunkt werde von den Einge-
ſchloſſenen die Ankunft der Entſatztruppe er-
wartet. Der japaniſche Geſandte erwähnt in
ſeiner Mitheilung, daß die Chineſen ſeit dem
18. Juli aufgehört hätten, die Stellung der
Fremden zu beſchießen. Dieſe Angabe wird
auch von dem Kommandanten des in Peking
befindlichen japaniſchen Detachements unterm
22. Juli beſtätigt.

London, 30. Juli. Die Verzögerung
des Vormarſches der internationalen Truppen
auf Peking ſcheint die chineſiſchen Banden
wieder zu ermuthigen. Der amerikaniſche
Admiral Remey meldet, daß die Zahl der in
dem ſtrategiſchen Dreieck um Peking kon-
zentrirten, wie gegen Tientſin vorrückenden,
den Peiho-Kanal und die Eiſenbahn be-
herrſchenden Punkte haltenden Chineſen
beſtändig im Wachſen begriffen ſei. Der Vor
marſch ſei unmöglich, bis Verſtärkungen ein
getroffen ſeien. Der chineſiſche Geſandte in
London erklärte, ſeine Regierung habe die
Boxer- Revolte in Peking unterdrückt, jedoch
verhindere General Tung-Fu-Siang die Be-
freiung der Geſandten. Die Großmächte
müßten mit Li-Hung-Tſchang unterhandeln,
auf den Vormarſch auf Peking verzichten, um
die Europäer zu retten. Liping-heng und
Luchuanlin, der Gouverneur von Kiangſu,
beide wüthende Fremdenhaſſer, marſchiren mit
großen gutbewaffneten Streitkräften raſch nach
Peking. Jhre Ankunft im Norden müſſſe die
Lage noch ernſter geſtalten.

Der Krieg in Südafrika.
5000 Buren gefangen.

Feld marſchall Roberts hat nach längerer
Zeit wieder einmal Gelegenheit gefunden, eine
entſcheidende Siegesnachricht nach England zu
telegraphiren. Dieſelbe lautet:

London, 30. Juli. Die britiſchen
Truppen wurden am 26. und 27. d. M. von
verſchiedenen Punkten aus vorgeſchoben. Als
ſie vorrückten, hielten die Buren ihre Stellungen
in nachdrücklicher Weiſe. Schließlich hißte
der Burenführer Prinsloo die Parlamentär-
flagge und bat um einen Waffenſtillſtand
von vier Tagen. Später drückte er die Ge-
neigtheit aus, ſich zu ergeben, unter der Be

dingung, daß den Burghers die Pferde und
Gewehre belaſſen würden und ihnen geſtattet
werde, auf ihre Farmen zurückzukehren. Beide
Forderungen wurden abgelehnt. General
Hunter erhielt den Befehl, den Kampf fort-
zuſetzen, bis der Feind vernichtet ſei oder ſich
ergeben habe. Schließlich ergab ſich Prinsloo
bedingungslos mit 5000 Mann.

Der Burenkrieg iſt in Wirklichkeit ſchon
vor Monaten entſchieden worden. Wir haben
die Gründe, weshalb die Buren unterlegen
ſind, wiederholt auseinander geſetzt und brauchen
heute nicht darauf zurück zu kommen. Es
haben in den Reihen der Buren manche
Streiter, vornehmlich Deutſche, geſtanden,
welche heute über die Buren ganz anders
urtheilen, als bei Beginn des Krieges. Jeden-
falls darf ſo Viel geſagt werden, daß es nur
ein Theil der Buren iſt, welcher opferfreudig
Gut und Blut einſetzt für das Vaterland,
ein großer Theil geht ruhig nach Hauſe und
überläßt das Schickſal des Landes den „Andern“.
Ob nach dieſem neueſten Schlage, den die
Buren erlitten, der Krieg noch lange wird
fortgeſetzt werden können, iſt zweifelhaft. Die
engliſche Heerführung iſt keine berühmte, aber
die der Buren noch viel weniger, und wenn
die Einzelheiten erſt bekannt werden, ſo wird
ſich wohl heraus ſtellen, daß Prinsloo ebenſo
ungeſchickt operirt hat, wie ſ. Z. Cronje, der
ſeine auf der Flucht befindlichen Mannſchaften
noch vor der Kapitulation hätte retten können.
5000 Mann bedeuten auch für eine große
Armee ſchon einen Verluſt, um wie viel mehr
für eine auf ein Minimum zuſammen ge-
ſchmolzene, wie die buriſche.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Juli. (Hofnachrichten).
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute Vormittag
von Helgoland abgereiſt.

Zu dem Beſuch des Reichskanzlers
Fürſten Hohenlohe im gräflich Schön-
born'ſchen Hauſe zu Pommersfelden in Ober-
franken wird dem „Fränk. Kurier“ rus Bam-
berg mitgetheilt: Fürſt Hohenlohe iſt der
Schwiegervater des Grafen v. Schönborn-
Wieſentheid, der in erſter Ehe mit der Prinzeſſin
Stephanie von Hohenlohe-Schillingsfürſt
verheirathet war. Letztere iſt im Jahre 1882
geſtorben aus dieſer Ehe ſind mehrere Töchter
entſproſſen. Man erzählt ſich in der Um-
gebung des Schloſſes, daß auch dies Mal, wie
im vorigen Jahre, der Fürſt den Bitten ſeiner
Enkelinnen, ſich von der ſchweren Laſt der
Regierungsgeſchäfte zurückzuziehen, ein ent-
ſchiedenes Nein, ſo lange es nicht des Kaiſers
Wille ſei, entgegengeſetzt habe.

Hannover, 29. Juli. Die welfiſche
„Deutſche Volkszeitung“ dezeichnet die Ge-
rüchte von der Verlobung des Prinzen
Friedrich Heinrich von Preußen und der Prin
zeſſin von Cumberlaod als vollſtändig un
begründet.

Köln, 29. Juli. Der Schah von
Perſien hat hier, der „Rh. W. Ztg.“ zufolge,
insgeſammt für 80 bis 100000 Mark Ein-
käufe gemacht. Auch beſuchte der Schah mit
ſeinen Großwürdenträgern, entgegen einer
früheren Meldung, den Dom und beſichtigte
das Jnnere und die Schatzkammer. Jm Dom
übernahm Domkapitular Camphauſen die
Führung und gab dem Schah, der für Alles
reges Intereſſe bekundete, in franzöſiſcher
Sprache die nöthigen Erklärungen. Auch die
Orgel wurde geſpielt und die Schatzkammer
beſichtigt. Beim Verlaſſen der Kathedrale
ſpendete der Schah dem Opferſtock 1000 M.
Der Schah ſoll die ſpezielle Erlaubniß des
Kultusminiſters beſitzen, beim Beſuchchriſtlicher
Kirchen die Mütze auf dem Haupte zu halten,
denn das Abſetzen der Mütze würde nach
perſiſcher Gewohnheit als Zeichen der Ver-
achtung betrachtet.

Cokales.
Merſeburg, den 31. Juli 1900.

Halbmaſſt geflaggt hatte anläßlich des
Ablebens des Königs von Jtalien geſtern das
Poſtgebäude; auch andere öffentliche Gebäude
hatten heute die Trauerfahne aufgezogen.

Die Schulferien ſind zu Ende gegangen,
der Unterricht in den hieſigen Schulen iſt mit
heute wieder aufgenommen worden.

Neue Signalhörner ſind ſeit kurzem
im deutſchen Herre eingeführt worden. Dieſe
Jnſtrumente haben Aehnlichkeit mit den Sig-
nalhörnern, die ſeiner Zeit in der württem-
bergiſchen Armee getragen wurden. Dieſe
Hörner haben den großen Vortheil, daß man
auf ihnen bedeutend leichter blaſen kann als
auf den bisherigen. Dies liegt an dem er-
weiterten Schalltrichter. Dieſer große Vor
theil iſt einleuchtend, wenn man bedenkt, daß

der Horniſt ſein Horn vielfach gebrauchen
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muß, wenn er völlig außer Athem iſt, z. B.
im Gefecht. Das Jnſtrument iſt faſt um die
Hälfte kürzer als das ältere Modell und da
her viel leichter. Weil es kürzer iſt, hat es
wieder den großen Vortheil, daß es der Mann
am Leibriemen tragen kann und es ſo ſchnell
und bequem zur Hand hat. Früher hatte es
der Mann auf dem Rücken und konnte es
ſelbſtändig kaum zum Gebrauch vornehmen.
Dieſe neuen Jnſtrumente, die ſich vorzüglich
bewähren werden, ſind bereits auch an die
Truppen der oſtaſiatiſchen Diviſion ausgegeben
worden.

Unfug- Der wegen Krankheit beur-
laubte Matroſe U. hier zertrümmerte in der
Nacht zum Sonntag in einem hieſigen
Reſtaurant ohne jede Veranlaſſung eine ſtarke
Glasſcheibe und zerſchnitt ſich dabei die Puls-
ader der rechten Hand. Der ſtark blutende
Verwundete mußte ſofort zum Arzt gebracht
werden, der ihm die nöthige Hilfe zu Theil
werden ließ.

Sittlichkeitsverbrechen. Am geſtrigen
Nachmittag hat ein hier wohnhafter Arbeiter
an einem 10jährigen Mädchen auf dem
Altenburger Damm ein Sittlichkeitsverbrechen
begangen. Derſelbe wurde feſtgenommen und
ſogleich über ſeine Unthat vernommen, worauf
er unverzüglich dem Königlichen Amtsgericht
hierſelbſt zugeführt wurde. Der Unhold ſetzte
ſich zur Wehr und mußte mittelſt Wagens
transportirt werden.

Städtiſches Elektrizitätswerk.
(Eingeſandt.)

Der Umſtand, daß die öffentliche Be-
ſprechung der Verhältniſſe einer zu errichtenden
Centrale Mancherlei mit ſich bringt, was nicht
gerade angenehm berührt, darf nicht davon
zurückhalten, das Thema nach allen Seiten
hinzu erörtern. Glücklicherweiſe darf man
wohl das Eine feſtſtellen, daß alle Faktoren,
welche in der Angelegenheit mitzuwirken von
ihrer Stelle aus berufen ſind, ſich ledig-
lich von allgemein nützlichen, und nicht von
Sonder-Jntereſſen leiten laſſen, aber eben,
weil dies der Fall iſt, wäre es unrichtig, mit
ſeiner Meinung zurückzuhalten. Es handelt
ſich um Meinungs-Verſchiedenheiten, und es
iſt Jeder in der Lage, die ihm als die richtig
erſcheinende Meinung der Oeffentlichkeit in
der einen oder der anderen Form zu unter-
breiten.

Die Errichtung einer elektriſchen Centrale iſt
das erſte Mal im Stadtverordneten-Kollegium
erörtert worden im Dezember 1897. Vom
Dezember 1900 trennen uns noch 4 Monate,
in 4 Monaten ſind es alſo drei Jahre her,
daß die Sache die Oeffentlichkeit beſchäftigt.
Wir Alle kennen den Entwickelungsgang der
Sache, und deshalb ſoll in der Feſtſtellung
des Umſtandes, daß dieſelbe ſich ſo lange
hinauszieht, für Niemand, wer es auch ſei,
ein perſönlicher Vorwurf oder gar eine
Kränkung liegen, es iſt aber nöthig, darauf
hinzuweiſen im Jntereſſe der Konſumenten,
d. h. der zukünftigen Konſumenten von Kraft
und Licht. Vergeblich warten dieſelben auf
eine endgültige Entſcheidung, und nach dem
geſtrigen Beſchluß der Stadtverordneten wiſſen
ſie ſo viel und ſo wenig wie vorher, denn
wer will vorausſagen, ob dieſer Beſchluß in
der höheren Jnſtanz genehmigt wird, und, im
verneinenden Falle, was das Kollegium als-
dann beſchließen wird? Wenn geſtern im
Kollegium ein Vertagungs-Antrag geſtellt
wurde, ſo preiſen wir uns glücklich, daß er
abgelehnt worden iſt, denn die Errichtung der
Centrale auf ſtädtiſche Koſten mit allen ihren
Bedenken, die vielfach in der Bürgerſchaft
auftauchen, halten wir für nicht ſo ſchlimm,
als eine abermalige Verzögerung. Tritt eine
ſolche möglicher Weiſe ſpäterhin nochmals ein,
dann iſt es beſſer, die Sache wird ad acta
gelegt, wenigſtens ſoweit die Stadt als Unter-
nehmerin in Betracht kommt.

Ob der rechte Augenblick nicht verſäumt
worden iſt, die ganze Anlage einem Privaten
zu überlaſſen, mag dahin geſtellt bleiben.
Wenn es ſchließlich doch dahin kommen ſollte

und das iſt nach dem heutigen Stande
der Dinge keineswegs ausgeſchloſſen ſo
hätten wir recht viel Zeit verloren, und die
Lampen könnten ſchon brennen und die
Motore laufen zu einer Zeit, da die
Sache noch in den Akten ſteckt. Anerkennens-
werth im Jntereſſe der Stadt iſt ja der Stand-
punkt, daß die Stadt ſelbſt Das verdienen könne,
was die Privatgeſellſchaften „herausſchleppen“
wollen, die nicht nach Merſeburg kämen, um
hier Geld zu laſſen, ſondern um ſolches zu
holen. Jſt das ſicher? Viele zweifeln daran
und ſind der Anſicht, eine Privatgeſellſchaft,
die vielleicht mehrere Jahre zuſetze, könne dies
mit ihrem Geſammtetat leichter in Einklang
bringen, als die Stadt Merſeburg. Dieſe
Anſicht iſt gar nicht ſo unrecht, zumal wenn
man berückſichtigt, daß unſere größeren indu-

ſtriellen Etabliſſements ſämmtlich eigenes
elektriſches Licht haben und daß mancher Ge
ſchäftstreibende, der einen Anſchluß begehrt, von
der elektriſchen Beleuchtung vielleicht bald wieder
abgeht, weil ſie ihm auf die Dauer zu theuer
wird. Nicht unerwähnt mag bleiben, daß
man die Anlage urſprünglich auf rund
200,000 M. veranſchlagte, allmählich wurden
es 300 000 M., heute ſpricht man ſchon von
320,000 M.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 30. Juli 1900,

Abends 6 Uhr.
Nach Eröffnung der Sitzung nahm Herr Ober-

bürgermeiſter Reinefarth das Wort, um der Ver-
ſammlung ſeine hohe Freude und innigen Dank für
das durch ſeine kürzlich erfolgte Wiederwahl auf
Lebenszeit ihm erwieſene Vertrauen auszuſprechen
und zugleich zu verſichern, daß er auch in ſeiner
weiteren amtlichen Thätigkeit an dem ſchon bei
ſeiner Amtseinführung von ihm ausgeſprochenen
Grundſatze feſthalten werde, ſtets ſich zu bemühen,
mit den Mitarbeitern im Magiſtrats-Kollegium und
mit der StadtverordnetenVerſammlung in gutem
Einvernehmen zu ſtehen und daß etwaige Differenzen
zwiſchen beiden ſtädtiſchen Körperſchaften nur in
dieſem Saale ausgefochten würden.

Demnächſt theilte der Vorſitzende Herr
Profeſſor Dr. Witte, vor Eintritt in die Tages-
ordnung mit, daß nach einer Mittheilung des
Herrn Regierungs- Präſidenten von dem Herrn
Miniſter leider keiner der von hier aus für eine
ſtaatliche Unterſtützung zum Beſuche der Pariſer
Weltausſtellung vorgeſchlagenen Handwerksmeiſter
berückſichtigt worden ſei; fernerhin, daß eine Ein-
ladung der hieſigen Bürgerſcheiben- Schützengilde
zu dem vom 12.—-19. Auguſt er. hierſelbſt ſtattfinden-
den Schießen derſelben vorliege. Hierauf wurde
in die Tagesordnung eingetreten und dieſelbe wie
folgt erledigt:

1. Katholiſche Volksſchule Berichterſtatter
Herr Stadtv. Schmidt. Die Königliche Regierung
hat für die hieſige katholiſche Volksſchule die An-
ſchaffung eines Schulſchrankes und die Anbringung
von Fenſterſchutzvorrichtungen gegen das Sonnen-
licht gefordert. Magiſtratehat beſchloſſen, die hierfür
auf 100 M. veranſchlagten Koſten aus Titel „Jns-
gemein“ der katholiſchen Schule zu entnehmen, und
es ſtimmt die Verſammlung auf Empfehlung des
Berichterſtatters dem zu.

2. Kanaliſation des Neumarktes. Be-
richterſtatter Herr Stadtv. Hündorf. Das von
dem Herrn Stadtbaumeiſter Krüger hierſelbſt im
vorigen Jahre ausgearbeitete Kanaliſationsprojekt
für den Neumarkt iſt, da die Gemeinde Meuſchau
entſchieden und hartnäckig verweigert, daß bei Aus-
führung des Projektes der Meuſchauer Schleuſen-
damm, überhaupt Meuſchauer Gebiet benutzt werde,
hinfällig geworden und es hat daher von dem gen.
Herrn ein neues Kanaliſationsprojekt aufgeſtellt
werden müſſen, deſſen Erläuterungsbericht von dem
Herrn Berichterſtatter zur Verleſung gebracht wird.
Nach dem neuen Projekt ſoll die Entwäſſerung des
Neumarkts vorläufig bis zum Werder erfolgen, ſo
daß der Sammelkanal an der Ecke dieſer Straße
ſeinen Platz findet. Für die Einführung des
Hauptrohres in die Saale iſt die Stelle an der
Meuſchauer Straße, wo die Saale ſtarke Strömung
hat (am Neumayer'ſchen Werkplatz) vorgeſehen.
Da Fäkalien und Schlammſtoffe nicht mit abgeführt
werden, ſo dürften Bedenken gegen die dortige
Einführung nicht erhoben werden. Die Geſammt-
fläche des zu entwäſſernden Terrains beträgt
10,64 Hektar. Zur Spülung der Kanäle ſoll das
Waſſer der Waſſerleitung benutzt werden. Die
Koſten des neuen Projektes ſind auf 45000 M.
veranſchlagt worden. Magiſtrat hat bereits das
Projekt genehmigt, und ertheilt auch die Verſamm-
lung auf Befürwortung des Berichterſtatters hierzu
ihre Zuſtimmung.

Nr. 3 der Tagesordnung, das Ortsſtatut
und die Ordnung bezüglich der Kanaliſa
tion betreffend, wird da der Berichterſtatter
verhindert iſt, an der Sitzung theilzunehmen auf
Antrag des Herrn Stadtv. Hündorf von der Tages-
ordnung abgeſetzt.

4. a) Anleihe für Kanaliſation, Ka-
ſernement 2c.; b) Aufbringung der Koſten
des Elektrizitätswerkes Berichterſtatter
Herr Stadtv. Teichmann. Der Herr Regierungs-
Präſident hat den Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden
bezügl. Aufnahme einer Anleihe von 2/, Millionen
Mark rückſichtlich der Amortiſation nicht genehmigt.
Zwar hat derſelbe gegen eine Amortiſation von 1
bezüglich des Kapitals von 1600000 M. für das
Kaſernement 2c. Nichts einzuwenden, doch fordert
er für das Kapital von 600000 M. zur Kanaliſation
eine Amortiſationsquote von 1 und für das
Kapital von 300000 M. zum Elektrizitätswerke eine
ſolche von 6 Auch hat der Herr Regierungs-
Präſident den Magiſtrat aufgefordert, anzugeben,
auf welche Weiſe die Koſten für die Kanaliſation
aufgebracht werden ſollen. Magiſtrat wird dieſe
Frage dahin beantworten, daß die eine Hälfte der
Koſten durch die Anſchlüſſe gedeckt und die andere
durch Kommunalſteuerzuſchlag aufgebracht werden
ſoll. Magiſtrat hat bezüglich der Amortiſation für
das Anlagekapital der Kanaliſation beſchloſſen, der
Forderung des Herrn Regierungs- Präſidenten nach
zukommen, bezüglich der Koſten des Elektrizitäts-
werkes (300 000--320 000 M. aber dieſelben von der
großen Anleihe auszuſcheiden und aus der ſtädtiſchen
Sparkaſſe gegen 4 Verzinſung und 12/, Amor-
tiſation zu entnehmen, ferner einen Erneuerungs-
fonds zu bilden, dem etatsmäßig 1 des Anlage-
kapitals und die event. Ueberſchüſſe in Höhe von
33 zugeführt werden ſollen. Berichterſtatter
empfiehlt mit Rückſicht darauf, daß die Annahme
der heutigen Magiſtratsvorlage die Verſammlung
in keiner Weiſe für die ſpätere Genehmigung der
Kontraktsabſchlüſſe binde, der Magiſtratsvorlage
zuzuſtimmen. Bei der Beſprechung ſtellt Herr
Stadtv. Graul den Antrag, die Magiſtratsvorlage
bezügl. des Elektrizitätswerkes von der heutigen
Tagesordnung abzuſetzen, weil die Anlagekoſten des
letzteren noch gar nicht feſtgeſtellt ſeien. Dieſer
Antrag wird vom Herrn Stadtv. Barth unter-
ſtützt. Dagegen ſprechen für Annahme der Magiſtrats

vorlage Herr Oberbürgermeiſter Reinefarth und
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Nummer 177. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 1. Auguſt.
Herr Stadtv. Frauenheim. Bei der Abſtimmung
wird zunächſt der Magiſtratsantrag betr. die Amor-
tiſation des Anlagekapitals für Kanaliſation an-
genommen, ſodann der Antrag Graul abgelehnt
und der Magiſtratsantrag betr. die Koſtenentnahme
für das Elektrizitätswerk ebenfalls angenommen.

5. Auf n der Berichterſtatter, der e
Stadtv. Grempler bezw. Dr. Witte wird für
die Rechnung der Handwerkerfortbildungsſchule pro
1898/99, für die des Waſſerwerks pro 1898/99 und
für die der Kleinkinderbewahranſtalt der Altenburg
pro 1898/99, bei deren Reviſion Erinnerungen nicht
gezogen worden ſind, Entlaſtung ertheilt.

6. Anbringung eines Schildes Bericht
erſtatter Herr Stadtv. Wiegand. Magiſtrat hat
dem Beſitzer der „Reichskrone“, Herrn Frieſe, auf
deſſen Antrag die Anbringung eines Schildes mit
der Aufſchrift „Nach der Reichskrone“ an der Ecke
der Schul und Ritterſtraße auf Widerruf und gegen
Zahlung einer jährlichen Anerkennungsgebühr von
1 M. geſtattet. Die Verſammlung ertheilt hierzu
auf Empfehlung des Berichterſtatters ihre Ge-
nehprigeng

7. Bau im Altersheim Berichterſtatter
Herr Stadtv. Richter. Magiſtrat hat beſchloſſen,
dem Hausmann im Altersheim infolge der großen,
geſundheitsgefährlichen Feuchtigkeit der bisherigen
Wohnung deſſelben im Souterain, gegen welche
auch die bisherigen Maßnahmen ohne Erfolg ge-
blieben ſind, andere geeignete Wohn bezw. Schlaf-
räume im Gebäude zu überweiſen und die bisherigen
Wohnräume zu Wirthſchaftszwecken benutzen zu
laſſen, auch an Stelle des durch die Feuchtigkeit
gelittenen Fußbodens eine Belegung mit Flieſen
ausführen zu laſſen, wodurch erhebliche Koſten nicht
verurſacht werden. Die Verſammlung ſtimmt dem
auf Befürwortung des Berichterſtatters zu.

Provinz und Amgegend.
Halle, 31. Juli. An den Generalfeld-

marſchall v. Blumenthal richtete Kaiſer
Wilhelm folgendes Glückwunſchſchreiben:
„Mein lieber Generalfeldmarſchall! Bewegten

Herzens ſpreche Jch Jhnen zu dem Tage, an
dem Sie Gottes Güte ein Maß der Gnade
vollenden läßt, wie es nur wenigen beſchieden
iſt, Meine wärmſten Glück- und Segens-
wünſche aus. Mit welcher Befriedigung dürfen
Sie auf Jhre lange, ruhmvolle Laufbahn
zurückblicken! Jn voller Manneskraft war
es Jhnen vergönnt, eine Zeit zu durchleben,
in der Jhr König mehr denn je der Männer
bedurfte, und Jhre reichen Gaben zum Wohle
des Vaterlandes einzuſetzen. Das Vertrauen
Jhres Königs, durch das Sie in drei großen
Kriegen an hervorragendverantwortungsvolle
Stelle berufen wurden, haben Sie glänzend
gerechtfertigt, und dann in langer aufopferungs-
voller Friedensarbeit Jhre unſchätzbaren Er-
fahrungen der Armee nutzbar gemacht. Mit
beſonderer Freude und Genugthuung erinnere
Jch Mich hierbei der Zeit, in der es Mir vor
17 Jahren vergönnt war, in Jhrem Stabe
an den lehrreichen Manövern des 4. Armee-
korps vor Meinem in Gott ruhenden Herrn
Großvater theilzunehmen. Hohe Anerkenn-
ungen ſind Jhnen zu theil geworden und legen
in beredter Sprache davon Zeugniß ab, was
Sie Meinen Vorfahren geweſen ſind; Mir
aber iſt es ein aufrichtig empfundenes Be
dürfniß, Sie von neuem Meiner unwandel-
baren Dankbarkeit zu verſichern. Sie wollen
den Tag in ſtiller, ländlicher Zurückgezogen-
heit begehen, und hat es Mich mit herzlicher
Freude erfüllt, Jhre Geſundheit ſo weit ge
kräftigt zu wiſſen. daß Sie ſich den An-
ſtrengungen einer Reiſe ausſetzen durften.
Möchten Sie völlige Erholung finden und
der allmächtige Gott Sie Mir und dem
Vaterlande noch lange erhalten als leuchten-
des Beiſpiel für das jetzige Geſchlecht. Das
iſt der aufrichtige Wunſch Jhres ſtets wohl-
affektionirten Königs Wilhelm. Bremer-
haven, an Bord Meiner acht Hohenzollern,
den 29. Juli 1900.

Halle a. S., 30. Juli. Zum Geburts-
tage des greiſen General Feldmarſchalls
Grafen v. Blumenthal begab ſich heute
eine Deputation vom 36. Füſ.-Regt. nach
Quellendorf, um ihm als dem Chef dieſes
Regiments Glückwünſche zu überbringen.
Die Deputation beſtand aus dem Regiments-
kommandeur Oberſtleutnant Pförtner von
der Hölle und dem älteſten Dienſtthuenden
des Regiments, Hauptmann Lotſch. Die
Herren überbrachten Sr. Excellenz eine pracht-
volle Glückwunſchadreſſe, die auf der Vorder-
ſeite in der Mitte das in Emaille ausgeführte
Wappen des Jubilars, umgeben von ſilbernem
Blattwerk und den hauptſächlichſten Daten
ſeines ruhmgekrönten Lebens, auf der Rück
ſeite der Mappe dagegen das von einem goldenen
Lorbeerzweig durchflochtene Monogramm des
Regiments zeigt. Die Widmung haben mit
eigenem Namenszug ſämmtliche Offiziere und
Sanitätsoffiziere des Magdeburgiſchen Füſilier-
Regiments Nr. 36 unterzeichnet. Am Morgen
des Geburtstages ſollte die Kapelle des
Regiments dem greiſen Feldmarſchall eine
Morgenmuſik bringen, doch wurde es dankend
abgelehnt.

Groſß-Wölkau, 27. Juli. Ein ſeltener
Anblick bot ſich kürzlich den Paſſanten des
in der Nähe unſeres Ortes gelegenen Bahn-

überganges. Eine Beſitzersfrau aus einem
Nachbardorfe wollte mit einer Ziege zu einem
gewiſſen Zwecke in ein anderes benachbartes
Dorf und mußte auf dem Wege auch den
fraglichen Bahnübergang paſſiren. Bei ihrem
Nahen waren die Bahnſchranken von einer
etwas abgelegenen Blockſtation aus herab-
gelaſſen. Die Frau wollte die Zeit des
Wartens mit einer anderen Verrichtung aus-
füllen und band zu dieſem Behufe ihre
Ziege an die Bahnſchranke. Der erwartete
Zug war vorüber und die Schranken gingen
bald darauf hoch, mit dieſen aber auch die
angebundene Ziege. Die Frau rannte nunmehr,
als ſie ihre Ziege aufgebummelt ſah, ſchleunigſt
in unſer Dorf, um eine Leiter herbeizuholen,
ihr Rettungswerk konnte ſchließlich, unterſtützt
von heiter geſtimmten Helfern, durchgeführt
werden.

Bitterfeld, 30. Juli. Heute Morgen
um vier Uhr erſcholl plötzlich Feuerlärm.
Es brannte in der in der Bismarckſtraße
gelegenen Thonröhrenfabrik von Pilz u. Dänicke
und zwar das ältere Brennhaus vor dem
Hauptfabrikgebäude. Unſere freiwillige Feuer-
wehr war ſchnell zur Stelle und ebenſo die
gemeinſchaftliche Fabrikſpritze der nahegelegenen
Fabriken und gelang es dem thatkräftigen
Eingreifen, das in Gefahr ſtehende große
ältere Hauptgebäude zu retten. Es iſt nur
das Dach des langen Brennhauſes und das
Jnnere desſelben verbrannt. Die drei Brenn-
öfen des Brennhauſes waren zur Zeit des
Feuers in Brand. Ueber die Entſtehungs-
urſache des Feuers iſt noch nichts Näheres
bekannt.

Delitzſch, 28. Juli. Der Mörder des
bei Altenbach ermordet aufgefundenen
Sattlergehilfen Martin Feige aus Heriſch-
dorf in Schleſien iſt, wie die „Del. Ztg.“
ſchreibt, noch am Tage der ſcheußlichen Mord-
that, am letzten Sonntag, in Delitzſch zu-
gewandert und hat die Nacht zum Montag
in der Herberge zur Heimath daſelbſt zuge-
bracht. Der Mörder hat dem dortigen Herbergs-
vater und dem kontrolirenden Polizeibeamten
als Legitimationspapiere die dem ermordeten
Feige abgenommenen Papiere vorgezeigt und
ſich natürlich ſelbſt für den Sattlergehilfen
Feige ausgegeben. Der Mordbube trug zwar
ein ſonderliches Weſen zur Schau, doch da
die Papiere in Ordnung zu ſein ſchienen
und ſelbſtverſtändlich die an demſelben Tage
bei Altenbach verübte Mordthat noch nirgends
bekannt war, konnte natürlich von einem
Feſthalten des ſonſt Unverdächtigen keine
Rede ſein; derſelbe ſetzte ſodann am Montag
früh ſeine Reiſe fort. Er hatte angegeben,
nach Berlin reiſen zu wollen. Am Sonntag
Abend gab er dem Herbergsvater 12 Mk.,
anſcheinend das geraubte Geld, zur Aufbe-
wahrung mit der Motivirung, das Geld
könnte ihm geſtohlen werden. Am Mittwoch
Abend langte in Delitzſch ein Kriminal-
beamter aus Leipzig an, um nach dem
Mörder zu recherchiren und iſt nach Feſt-
ſtellung der zur Ergreifung des Mörders
vielleicht dienlichen Einzelheiten darauf nach
Wittenberg bezw. Berlin weitergereiſt. Es
gelingt demſelben hoffentlich, die Spur des
flüchtigen Mörders zu verfolgen und die
Feſtnahme des Letzteren herbeizuführen.

Salzwedel, 30. Juli. Der hieſige
Kommunalkonflikt, der bis dahin zwiſchen
Magiſtrat bezw. Bürgermeiſter und Stadt-
verordnetenverſammlung beſtand, hat ſich da-
hin erweitert, daß jetzt auch das Magiſtrats-
kollegium und der Bürgermeiſter ſich befehden.
Die StadtverordnetenVerſammlung klagte
gegen den Bürgermeiſter auf Erſtattung von
etwa 14000 M. Etatsüberſchreitung, wurde
aber zweimal abgewieſen, da ſie das erforder-
liche Aktenmaterial, das der Bürgermeiſter
ihr verweigerte, nicht vorlegen konnte. Das
Magiſtratskollegium hatte nun beſchloſſen,
der Stadtverordnetenverſammlung die Akten
auszuhändigen, dieſen Beſchluß führte der
Bürgermeiſter aber nicht aus. Das Magiſtrats-
kollegium ſtellte darum die Sache in einer
Eingabe dem Regierungspräſidenten vor.
Das Schriftſtück ging an den Bürgermeiſter
zurück, der darin eine perſönliche Beleidigung
fand und das Magiſtratskollegium, mit Aus-
nahme eines Beigeordneten, verklagte. Die
Aushändigung der Akten hat übrigens das
Magiſtratskollegium durch ſeine Klage beim
Bezirksausſchuß erreicht, dieſer hat die Ueber-
gabe an die Stadtverordnetenverſammlung
verfügt. Auch in einer anderen Sache fällte
der Bezirksausſchuß ein Urtheil. Die Stadt-
verordneten hatten vor einiger Zeit dem
Bürgermeiſter ſeine Wohnung im Rathhauſe
gekündigt, wozu das Magiſtratskollegium,
außer einem Beigeordneten, ſeine Zuſtimmung
gab. Dieſer Beigeordnete erhob Beſchwerde
bei dem Bezirksausſchuß, der zu Gunſten des
Bürgermeiſters entſchied, daß ihm die Woh-
nung nach dem vorliegenden Kontrakte

während ſeiner Amtszeit nicht gekündigt
werden könne.

Gardelegen, 26. Juli. Eine große
Feuersbrunſt brach geſtern Nachmittag in
dem Dorfe Köckte aus. Faſt alle Dorfbe-
wohner waren bei der Getreideernte auf dem
Felde beſchäftigt, als ein an der Kirchhofs-
mauer liegender Holzſtoß in Brand gerieth.
Das Feuer ſprang über die Dorfſſtraße in
den ſogenannten „alten Hof“ über und binnen
wenigen Minuten ſtanden etwa zehn Gebäude
in Flammen. Sodann erreichten die Flammen
auch noch zwei zur Seite liegende Grund-
ſitzerſtellen der Beſitzer Bierſtedt und Stöwe-
ſandt und äſcherten auch dieſe vollſtändig
ein. An ein Retten war nicht zu denken,
da faſt keine menſchliche Perſon im Dorfe
war, die Ortsbewohner können ſich noch glück-
lich ſchätzen, daß nicht das ganze Dorf nieder-
brannte. Das Gebäude der Poſtagentur
wurde von den nach langer Zeit ein-
treffenden Spritzen aus der Nachbarſchaft
gerettet, etwa zehn Familien haben ihr ganzes
Hab und Gut verloren; als ſie von der
ſchweren Tagesarbeit heimkehrten, fanden ſie
ihre Häuſer in Schutt und Aſche. Zum
Theil ſind die Leute nicht verſichert. Auch
iſt Vieh in den Flammen umgekommen.
Einige Kinder ſind als Urheber des Brandes
zur Anzeige gebracht worden.

Kleines Feuilleton.
Wie der Schah von Perſien um den

Beſuch des Kölner Domes kam. Der
Schah von Perſien, Muzaffer-ed-Din, beab-
ſichtigte, auf der Durchreiſe in Köln, wo er
incognito im Hotel „Großer Kurfürſt“ abge-
ſtiegen war, in Civilkleidern dem dortigen
Dome einen Beſuch abzuſtatten. Nachdem er
ſeinen Beſuch an maßgebender Stelle kund-
gegeben hatte, ſandte er ſeinen Großvezier
nach dem berühmten Gotteshauſe, um ſich zu
erkundigen, ob die nöthigen Vorbereitungen
für die Beſichtigung getroffen ſeien. Bei dieſer
Gelegenheit behielt der Großvezier innerhalb des
Domes den Fez auf dem Kopfe. Als ihm
bedeutet wurde, die Kopfbedeckung doch ge-
fälligſt abzunehmen, erwiderte der Großvezier,
daß bei ihnen, den Orientalen, dies nicht
gebräuchlich ſei, und als ihm darauf erklärt
wurde, daß man dennoch auf der Beobachtung
dieſer in Deutſchland beſtehenden Sitte
beſtehen müſſe, antwortete der Groß-
vezier: „Dann wird Se. Majeſtät nicht
kommen!“ ſprach's und entfernte ſich.
Bald darauf traf die Meldung ein, daß der
„König der Könige“ auf eine Beſichtigung
des Domes verzichte!

Das „,ſchöne““ Fußballſpiel. Von
nicht weniger wie 67 Unfällen beim Thüringer
Turnfeſt weiß eine Coburger Zeitung zu
melden. Es ſollen vorgekommen ſein: Ver-
ſtauchungen, Verprellungen, Hautabſchürfungen,
Ohnmachtsanfälle, Schienbein Verletzungen,
Stöße, Fliegenſtiche u. ſ. w. Von den Fliegen-
ſtichen abgeſehen, dürften die Verletzungen c.
ziemlich ausſchließlich beim Fußballſpiel ein-
getreten ſein. Es iſt hohe Zeit, daß dieſes
rohe und gefährliche engliſche Spiel endlich
von unſeren deutſchen Turnern aufgegeben
wird. Wieviel Unglücksfälle, zum Theil mit
tödtlichem Verlauf, ſind durch dieſes unſchöne
und ungeſunde Spiel ſchon herbeigeführt
worden! Das Fußballſpiel kann ſich, auch
abgeſehen von den Gefahren, die es mit ſich
bringt und die es verpönt ſein laſſen ſollten,
nicht entfernt mit unſerem guten, alten,
deutſchen Ballſpiel meſſen. Dieſes iſt weit
reizvoller und fördert weit mehr Gewandtheit
und ficheren Blick, während jenes mit ſeinem
wilden, ununterbrochenen Hin- und Herjagen
und Treten nach dem Ball, wobei gefährliche
Schienbein- und Unterleibsverletzungen an der
Tagesordnung ſind, lediglich verrohend wirkt.
Außer den unmittelbar erfolgenden Ver-
letzungen führt das Fußballſpiel auch durch
Erhitzung und übermäßige Erregung von
Lunge und Herz leicht gefährliche Erkrankungen
herbei. Die leitenden Perſönlichkeiten ſollten
daher Sorge tragen, daß das Spiel wenigſtens
auf den Schulturnplätzen verboten wird.

Ueber die Geheimgeſellſchaft der
Großen Meſſer, welche die augenblicklichen
Unruhen in China, die Morde der Geſandten
und die Niederwerfung der Centralregierung
auf dem Gewiſſen hat, iſt zuerſt von Ernſt
v. Heſſe-Wartegg in ſeinem neueſten Buche
„Schantung und Deutſch-China“ (Verlag von
J. J. Weber, Leipzig 1899, Preis 12 M.)
berichtet worden. Er ſagt darüber: Die Ta-
tau-hui (d. h. Große Meſſergeſellſchaft) giebt
ſich als unverwundbar aus, und ihr Schutz
mittel ſind ebenfalls Papierzettel mit aller-
hand Zauberformeln. Sie haben auch früher,
als ſie von der Regierung noch nicht ſo ver
folgt wurden, in ähnlicher Weiſe Waffen-
übungen veranſtaltet wie die Tji-dſchun-tſau.
Jhr Streben iſt dasſelbe: Vertreibung der

Mandſchuregierung, Vertreibung der Europäer.
Hauptſächlich zu dem Zweck, um der Regie-
rung Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen,
haben ſie im Jahre 1895 über zwanzig Bet-
häuſer der katholiſchen Miſſion von Süd-
Schantung niedergebrannt. Jn der That
mußte die Regierung ſchon damals der Miſſion
einen Schadenerſatz von 10,000 Tiau (1 Tiau
etwa 1 Mark 60 Pfennig) leiſten. Die Pro-
vinzregierung wurde angewieſen, die Tatau-
hui zu vertreiben, und in der That zog der
jetzige NienTai (Provinzialrichter) von Schan
tung, welcher damals Yütadſchen (Mandarin)
von Tſau-tſchau-fu war, an der Spitze von
Regierungstruppen perſönlich gegen die
„Großen Meſſer“ ins Feld. Die letzteren
wurden verſprengt, dreißig von ihnen ge-
fangen und in der Stadt Schain-hſien hin-
gerichtet. Unter den Hingerichteten befand
ſich auch ein Anführer der „Großen Meſſer“,
Namens Liuſchö-dſau. Aber das eigentliche
Haupt, Tſchan-tſiadſchi, flüchtete über die
Grenze nach Honan und konnte bis heute
nicht feſtgenommen werden. Jch habe ſelbſt
die Proklamation angeſchlagen geſehen, in
welcher die Regierung den Betrag von
1000 Taels auf ſeinen Kopf ſetzt. Dieſes
ſtrenge Vorgehen für die an den Miſſionen
verübten Unthaten erbitterte die „Großen
Meſſer“ natürlich noch mehr. Bald darauf
wurde in Kü-ye, dem Miſſionsſitz der beiden
unglücklichen Prieſter Nieß und Henle, ein
chriſtlicher Mandarin zum Präfekten ernannt.
Die „Großen Meſſer“ glaubten nun einen
Hauptſchlag gegen dieſe Miſſionare, gegen
den ihnen undequemen chriſtlichen Mandarin
und gegen die Regierung ſelbſt auszuführen,
indem ſie das Todesurtheil über die genannten
Miſſionare ausſprachen und bekanntlich voll-
ſtreckten. Der Pekinger Regierung war be-
richtet worden, daß die Urheber der Morde
die „Großen Meſſer“ ſeien; wie war dies aber
möglich? Der jetzige Provinzialrichter hatte
doch ſchon, als er noch Präfekt von Tſau-
tſchau fu war, der Regierung gemeldet, daß
er die Tatau-hui vollſtändig vernichtet hätte.
Es giebt alſo keine Tautauhui für die Re
gierung mehr, ſonſt hätte der Provinzial
richter eingeſtehen müſſen, daß er einen
falſchen Bericht eingeſandt hatte, und damit
hätte er nicht nur, wie die Chineſen ſagen,
„ſein Geſicht verloren“, er hätte auch ſeinen
Kopf eingebüßt. Deshalb kam der hohe Herr
im März nochmals nach Kü-ye, um ſich den
Thatſachen entgegen von den Mandarinen
ſchriftlich beſtätigen zu laſſen, daß es keine
„Großen Meſſer“ mehr gäbe, und daß die
Mörder dieſem Geheimbunde nicht angehörten.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Herzog Alfred von Sachſen-
Koburg-Gotha

Geſtern Abend um 10 Uhr ſtarb auf Schloß
Roſenau der Herzog Alfred vou Sachſen
Koburg Gotha an Herzlähmung. Nähere
Umſtände ſind noch nicht bekannt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Wolkig, vielfach Regen und Gewitter,1. Auguſt.

warm, ſchwül.

Wie kann der Kranke sich

rasch erholen u. kräftigen?

Man ſetze ſeinen Speiſen „Toril
zu; wenn der Kranke feſte Speiſen nicht
vertragen kann, bereite man eine kräftige
Suppe nur aus Toril. Die Schmack-
haftigkeit des Toril ermöglicht die
Aufnahme auch beim appetitloſeſten
Kranken und wird deſſen Appetit in
kurzer Zeit gehoben. Toril iſt die
leichteſte Nahrung, der ganze Nährſtoff
geht ins Blut über und befördert die
Geneſung.

„Toril“ iſt Fleiſchextract aus beſtem
Ochſenfleiſch mit kräftigenden und nahr-
haften Subſtanzen
r Man verlange überall „Toril“.

Die Ziehung der GeldLotterie zur Erhaltung
des Siebengebir ges rückt immer näher und findet
zu Köln a. Rh. bereits am 22. Auguſt und folgende
Tage ſtatt. Der Loosabſatz iſt wieder ein ſehr
flotter, was in Anbetracht des guten Zweckes und
der großen und vielen Geldgewinne vorauszuſehen
war. Wer ſich daher noch zum amtlichen Preiſe in
den Beſitz dieſer beliebten Looſe (1 Ganzes koſtet
4 Mark, ein Halbes 2 Mark ſetzen will, dem iſt
raſcher Bezug von dem General- Vertrieb Lud.
Müller K Co. in Berlin, Breiteſtr. 5 oder bei den
hieſigen bekan nten Verkaufsſtellen zu empfehlen.
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Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Ernſt Erich, S. des

Mechanikers Götze; Willy Louis Heinrich,
S. des Lokomotivheizers Kahl. Ge
traut: der Handarb. W. O. O. Engel-
hardt mit Frau A. M. geb. Moſenhauer.

z Beerdigt: die jüngſte T. des Holz
händlers Zwanziger, die jüngſte T. des
Reſtaurateurs Rudolph, der dritte S.
des Handarbeiters Bauer.

Stadt. Helene Charlotte, unehel. T.;
Friedrich Alwin, S. des Handarbeiters
Dunzel; Karl Paul, unehel. S. Karl
Richard Friedrich, S. des Kaufmann
Möricke; Friedrich Franz Karl, S. des
Schmied Mahler; Margarethe, T. des
Fabrikarb. Schmidt Klara Martha, un
ehel. T.; Minna Agnes, T. des Handarb.
Schmidt; Helene Martha, T. des Hand-
arbeiter Ehrt Frida, T. des Handarbeiter
Martin. Beerdigt: Die Wittwe
Lenke, der j. S. des Maurers Zorn, die
Ehefrau des Rechnungsrath Tietz, die j.
T. des Maurers Felſchorn, 2 unehel. S.

Gottesackerkirche:
Donnerſtag, Nachm. 5 Uhr:

gottesdienſt. Paſtor Delius.
Altenburg. Getauft: Bruno Alex,

S. des Fabrikarb. Wieſemann. Ge
traut: der Schriftſetzer Karl Auguſt
Wilhelm Bach mit Frau Pauline Emma
geb. Merkert. Beerdigt: Bertha, T.
des Handarb. Albert Schmidt.

Donnerſtag, den 2. Auguſt:
frauenVerein.

Neumarkt.

Wochen-

Jung-

Vacat.

Zwangsversteigerung.
Mittwoch, den 10. Aug. 1900,

Vorm. 10 Uhr,
ſollen im Reſtaurant „Schützen

haus“ hier (21651 größerer Poſten reinwoll.
Kleiderzeuge, Möbel-Stoffe,
Sporthemden, Plüſchteppiche,
Unterröcke, Plüſchdecken, div.
Seidenſtoffe, und ca. 18 Etr.
geſchloſſene Federn

meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigert werden.
Kettenbeil, Gerichtsvollzieher k. A.

w Pferdeſtall,
für 1 bis 4 Pferde,

Burſchengelaß,
auch monatsweiſe, zu

vermiethen. Nähe Altenburg.
Näheres in der Exped. d. Bl.

Auf ein ländliches Beſitzthum von
26000 M. werden (2160

9000 Mark
per 1. oder 15. Oktober als erſte
Hypothek zu leihen geſucht. An-
gebote befördert die Exped. d. Bl.

Sternberg's Schnallenſtiefel!

Sehr praktiſch, äußerſt bequem!
Für Alle, welche viel laufen

müſſen, für korpulente Herren und
ältere Leute iſt dieſer Stiefel ganz
beſonders zweckmäßig.

Preis M. 11.50 gegen Nach-
nahme oder vorh. Einſendung des
Betrages. Zu beziehen durch
Goodyear Welt-Schuhwaaren-

haus. Leopold Sternberg.
Halle a. S., große Ulrichſtraße 9.

Katalog gratis u. franko.
Verlangen Sie gratis u. franko meinen

illustr. Hauptkatal. über

Fahrräder
u. Fahrradartikel u. Sie
werd. sich Uüberzeug., dass
ich b. bester Qualifät, unt.
Ijähr. Garant., am billigst
bin. Wiederverk. ges.

Deutsche Fahrrad-Industrie,
Richard Driessen,

Hannover. Brüderstr. 4.

Getreide-
Sàäcke

empfiehlt in allen Sorten zu

Otto Dobkowit.
I Das Zeichnen wird

gratis beſorgt.

billigſten Preiſen

(2163

Vorschuss-Verein Merseburg.
Um den Anſprüchen der Neuzeit entgegen zu kommen, und unſern

Mitgliedern auch in dieſer Richtung dienen zu können, haben wir in
unſerm Geſchäftshaus ein nach fachmänniſchem Urtheil

feuer- und diehessicheres Tresor-bewölhe
(Stahlkammer) anlegen laſſen und darin eiſerne, beſonders geſchützte
Fächerſchränke, ſogenannte Safes aufgeſtellt.

Die Anlage iſt unter Beuutzung der neueſten Fortſchritte der Technik
aus beſtem Material hergeſtellt, und dürfte, was die Sicherung der
einzelnen Fächer durch Hartpanzerthüren und jederzeit beliebig verſtellbare
Verſchlüſſe anbetrifft, ſelbſt den weiteſtgehenden Anſprüchen genügen.

Wir ſtellen dieſe Fächer unſern Mitgliedern für eine geringe jähr-
liche Miethe zur Verfügung, mit dem Bemerken, daß die näheren Be
dingungen in unſerm Comptoir, Markt 31, zu erfahren ſind.

Beſichtigung der Anlage iſt Jntereſſenten während der Geſchäfts-
ſtunden (9 1 und 3--5 Uhr) gern geſtattet.

Hochachtungsvoll (2159Vorschuss- Verein zu Mersehburg-
E. G. m. b. H.

F. G. Dürr. E. Hartung. R. Heyne.

Dr. Thompſon's Srifenpulver

J

Der sehönsto Anstrich
geht verloren, wenn Thüren und Fenster mit
scharfer Lange abgewasehen werden. Darum
nehmt immer

S mit dem SCRWAVX.Das ist billiger und bequemer als alle Seifen
und macht den Anstrich wie neu.

Man verlange es überall!7

Haus-, Betriebs- und Berufs-
Haftpflicht-Verſicherungen

vermittelt (343Paul Thiele MHersehburg,
Fettes Fleiſch, ohne Schwarte zum Ausbraten,

hieſgen Landſchweinen, à Pfd. 65 Pfg., bei Entnahme von
5 Pfd. à 60 Pfg.

5 Pfund Roth- und Leberwurſt 3 Mk., empfehlen
Wilhelm XNietsch.

Hoflieferant,
Leipzigerſtr. 77, Fernſpr. 166.

Halle a. S., 2065) Geiſtſtraße 17.h Nietsch jun.,
Fernſprecher 1152.

Zweite Lotterie
7 6 e d zur Erhaltung

des S
S Siebengebirges

Ziehung 22. August u. folg. Tage

z Köln. 300,000 Loose.
15 000 Geldgewinne,

zahlbar ohne Adbzug:

1.125000.
75000.
50000,
25000.

1410000 10000
52 5000 25000
5a 2000 10000
1541000 15000
204 500 10000
504 200 10000
1002 100 10000
3004 50 15000
1500 420 30000
13000.10-130000
S
versendet auch unter Nachnahme
der General- Vertrieb BankgesohüäftLul Mülſer ä b

in Berlin, Breitestrasse 5.
Telegr. Adr. Qlüoksmüller.

S. kin Fransport-
V Prelrac,

fürjedes Geſchäft paſſend
verkauft billigſt G. Schwendler.

o n

Unerreicht
an Glanz, Deckkraft
und Haltbarkeit sind die

Bernstein-
Oel-Lackfarben

aus der Fabrik
Berliner Farbwerke,

Com.-Ges. Berlin N.
Tel. Amt III. 669.

Chaussestr. 29.
Das Beste u. Vortheil-
hatteste zum Streichen von
Fussböcllen, Treppen,
Steingegenständen etc.

In Patentbüchsen Von
Netto- Inhalt Ko. M. 2.

LKo. M. 1.,20. (872
Niederlage für Merseburg:

Wilhelm Kiesslich,
Entenplan und Rossmarkt.

Erste Etage,
Weißenfelſer Straße 3, iſt zu
vermiethen. Näheres Markt 31
im Comtoir. (1766
We Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Sommertheater.
ittwoch:Benefiz be Rerthe Hartmann

und Gaſtſpiel des Herrn Robert
Hartmann von Brünn.

feenhändke.
Frauen-Liebe und Leben.

(Lebende Bilder.)
(Außer Abonnement.)

Donnerſtag:
O Manöverfreuden. O

Luſtſpiel v. Roſen.
Jn Vorbereitung: Gaſtſpiel des

1. jugendlichen Liebhabers, Herrn
Julius Otto vom Stadttheater
Leipzig.

mmReichskrone.
Mittwoch, den l. Auguſt

Drittes
Ahonnements-Goncert,

ausgeführt vom Trompeter Korps
des Thür. Huſ.-Reg. Nr. 12.

Dirigent: Stabstrompeter Pein.
Anfang 8 Uhr. (2098

Billets im Vorverkauf à 40 Pf.
bei den Herren Kaufleuten Heinr.
Schultze jun., kleine Ritterſtraße,
K. Hennicke, Bahnhofſtraße
E. Wolff, Roßmarkt, Welzel,
Domplatz, Kundt, Unteraltenburg,
A. Dietzold, Cigarrenhdlg., Dom 1.

An der Kaſſe 50 Pf.
2

Fr. Th. Stephan.
Empfehle in friſcher Sendung und

hochfeiner Qualität: (2164
franz. Tafeltrauben (ſüß), ital.
Tomaten, franz. Reineclauden,
franz. Melonen, franz. Tafel-
Pfirsichen und Apricosen (große
Prachtwaare), ital. Spandoni-
Birnen, (das Feinſte, was es in
Birnen giebt), ital. Tafel- Aepfel,

Flensburger Spickaal.
fliessend fetten Rauchlachs,

geräucherte junge Günsebrüste.

Schluß
meiner Filiale Gr. Ulrichſtr. 57

am 1. Oktober er.
Jch verkaufe daher die noch vor-

handenen Waaren, um ſchnell zu
räumen, außergewöhnlich billig.

Sonnen- Schirme,
Regen-SsSchirme,
Spazier-Stöcke,

2126) Fächer.
F. Z. Reinzel,

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 57.

2 Schriftsetzer
ſofort geſucht.
Kreisblatt-Druckerei.
Herrn Franz Böttcher u. Frau

Das genügt!
Herzlichen Glückwunſch Familie A.

Soſort gesucht
unmöblirte Wohnung von 4 Zimmern, Stallung für
3 Pferde
Friſeurgeſchäft Dom I.

und Bunurſchengelaß. Offerten abzugeben im
(2166

Nur noch bis Anfang August dauert unſer

F Unm eine möglichſte Räumung des noch ſehr großen Lagers zu erzielen, ſind die Preiſe noch einmal ganz bedeutend ermäßigt.

Unterröcikce, Resete jeden Maasses zu jedem nur annehmhbaren Preise.

Ültzensche Wollenweberei, Halle a S.,
Grosse Ulrichstrasse 13 15. (2124

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

r
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